Gelungene Premiere in Köln: 1st GC Forum „Kommunikation in Ästhetik“

Team-Kongress bot Inspiration und Orientierung für funktionelle Ästhetik und ästhetische Funktionalität
Dentale Prothetik ist ein echtes Gemeinschaftsprodukt – und je besser die Teamarbeit zwischen Zahnarzt, Zahntechniker und Patient, desto harmonischer fällt die spätere Restauration aus. Unter dem Motto „Kommunikation in Ästhetik“ fand Mitte September das 1st GC Forum in Köln statt. Mehr als 270 Kliniker, Techniker und Werkstoffkundler aus zehn europäischen Ländern informierten sich auf dem internationalen Fachkongress über naturidentische und funktionell-anatomische Zahnästhetik sowie effizientes Teamwork.

Unter wissenschaftlicher Leitung von Prof. Dr. Matthias Kern von der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel und ZTM Siegbert Witkowski, Laborleiter an der Universität Freiburg, diskutierten die Teilnehmer mit den 12 renommierten Referenten sehr engagiert u.a. über Kooperation und Konkurrenz, Präparationstechniken und Patientenbindung sowie neueste Trends in der Farb- und Materialabstimmung.

Die Ästhetik nicht überbewerten!

„Empfinden Sie das Aussehen Ihrer Zähne als ein Problem?“ Für Prof. Kern steht diese Frage im Anamnesegespräch an erster Stelle. Denn unter Ästhetik bzw. Schönheit verstünde jeder etwas anderes – je nach Kulturkreis, Persönlichkeit und Alter, begann der Universitätsprofessor sein Einstiegsreferat in Köln. Zahnärzte, die ihre Patienten glücklich machen wollen, sollten daher wissen, welchen ästhetischen und auch funktionellen Anspruch dieser im Einzelfall hat: „Denn für die Patienten steht häufig nicht die Ästhetik an erster Stelle, sondern die Haltbarkeit der Versorgung.“

Nicht überbewerten solle man als Anwender auch seine eigenen Vorstellungen von Ästhetik sowie die fachlichen Standardrichtlinien, denn hierbei gebe es auch einige überholte Regeln. So habe z.B. eine aktuelle Studie gezeigt, dass es keine geschlechtsspezifische Korrelation bei den unterschiedlichen Zahnformen gibt. Das oberste Ziel trotz aller Ästhetikdiskussionen ist für Prof. Kern jedoch, dass der Patient nachher zufrieden sagt: „Warum habe ich das nicht schon früher machen lassen!“

„Cosmetic Dentistry gibt es nicht“

ZTM Stefan Schunke sprach anschließend „vom Idealen und Realen, von Wünschen und Vorhersehbarem“. Für den Vizepräsidenten der Deutschen Gesellschaft für Ästhetische Zahnheilkunde (DGÄZ) ist Ästhetik das, was als schön empfunden wird – und somit immer subjektiv. Gleichzeitig hänge die Ästhetik aber auch stark mit der Funktion der Zähne zusammen. Schunke: „Die Schneidekanten der Frontzähne sind ja nicht einfach zufällig so transluzent aufgebaut, sie haben ja auch eine bestimmte Funktion!“

Anhand einiger Fallbeispiele zeigte er den Teilnehmern des 1st GC Forums daraufhin diverse Zahnstellungen zur fazialen Harmonie, „denn gerade die Physiognomie steht doch in direktem Bezug zur Funktion“. Schunkes Urteil zur aktuellen Ästhetikdebatte lautet daher: „Kosmetik, als reine Körper- und Gesichtspflege, ist nur eine oberflächliche Ausbesserung, die nicht den Kern betrifft. Für mich gibt es daher auch keine ‚Cosmetic Dentistry‘.“

Ästhetik und die biologischen Kosten 

Seit 15 Jahren diskutieren Dr. Guiseppe Allais und ZTM Walter M. Gebhard erfolgreich über die Wünsche und Erwartungen ihrer Patienten, aber auch über die klinischen Möglichkeiten – und das über eine größere räumliche Distanz. So hat der Italiener seine Praxis in Turin, während der Zahntechniker im eigenen Labor in Zürich arbeitet. Dr. Allais: „Ohne echtes Teamwork, übereinstimmende Denk- und Arbeitsweisen sowie ein schlüssiges Ästhetikkonzept würde das nicht funktionieren!“ 

Ihr gemeinsames Ziel sei es, durch minimal-invasive Therapien die orale Gesundheit des Patienten dauerhaft wiederherzustellen und zu erhalten. Der Turiner Zahnarzt erläutert: „Bei unseren Planungen berücksichtigen wir zunächst die biologischen Werte, dann kommt die Langzeitprognose und dann die Möglichkeiten einer späteren Re-Intervention.“ Ein Gleichgewicht zwischen biologischen Kosten und ästhetischen Resultaten würden sie oft nur durch einen Mix unterschiedlicher Behandlungsoptionen erzielen. Dr. Allais: „Die Differenzen zwischen direkter und indirekter Restauration verschwimmen heute immer mehr. Und mir hilft es viel, wenn ich meine Überlegungen zu Zeitaufwand, Kosten und Langzeitstabilität einer Versorgung mit einem Techniker offen diskutieren kann.“

So bekommt der Schweizer Zahntechniker manchmal sogar das Studienmodell für eine direkte Versorgung ins Labor geschickt, um für seinen Kollegen ein realistisches Wax-up zu machen. Konkurrenzgefühle? „Nein. Es wird immer öfter passieren, dass auch der Zahnarzt in seiner Praxis sehr gute ästhetische Restaurationen erstellt; wenn wir wirklich im Team arbeiten, dann ist da keine Konkurrenz und immer noch genügend zu tun“, sagt Gebhard überzeugt.

Zähne können das ganze Leben verändern

Dr. Galip Gürel, Gründer und Vorsitzender der türkischen Akademie für Ästhetische Zahnheilkunde (EDAD), zeigte den Kongressteilnehmern in Köln anhand mehrerer Patientenfälle aus seiner Privatpraxis in Istanbul beeindruckende Präparationstechniken. „In bereits einer Stunde können wir nicht nur die Zähne des Patienten verändern, sondern manchmal auch sein ganzes Leben! Damit nachher nichts schief läuft, müssen wir uns mit ihm schon vorher in kleinen Abstimmungsprozessen über das Ergebnis einigen.“
Im ersten Kommunikationsschritt zeigt der Diplomate of the American Board of Esthetic Dentistry seinem Patienten anhand eines Mock-ups zunächst, was überhaupt möglich ist und wie die Behandlung seine Zähne, sein Lächeln und auch seinen Biss verändern kann. Im zweiten Schritt folgt das Wax-up – das wiederum nur gelinge, wenn die Kommunikation zwischen Zahnarzt und -techniker stimmt. In der nachfolgenden Abstimmungsphase diskutiert Dr. Gürel mit dem Patienten anhand des therapeutischen Provisoriums die Details und stimmt mit ihm u.a. Farbe, Bisslage, Okklusion, Phonetik und Lippenstellung ab.

Minimal-invasives Präparieren durchs Mock-up

Um bei der späteren Präparation so wenig wie möglich gesunde Zahnstruktur zu opfern, wendet der türkische Zahnarzt eine besondere Technik an: „Ich habe festgestellt, wenn ich das Mock-up bzw. das Provisorium im Mund des Patienten belasse und einfach hindurch präpariere, dass ich dann fast automatisch weniger Zahnhartsubstanz entferne. Häufig berühre ich die Oberfläche bzw. die Schneidekanten überhaupt nicht!“ Mittels eines Silikonschlüssels prüfe er dabei immer wieder die Präparationstiefe und passe die Präparation so gleichzeitig der Zahnmorpholgie an.

Doch was nutzt eine perfekte Abstimmung zwischen allen Beteiligten ohne überzeugende Werkstoffe? Das Düsseldorfer Team Dr. Gernot Mörig und ZTM Michael Brüsch diskutierte beim 1st GC Forum daher neue und bewährte Materialien für eine „Ästhetik mit System“. Ihre Streitfrage lautete zunächst: Komposit oder Keramik? Für Dr. Mörig ist dies bei den unterschiedlichen Langzeitprognosen der Materialien immer auch eine ethische Frage. Aber: „In der Praxis muss es manchmal auch einfach zügig gehen. Ich modelliere dann am liebsten mit GC Gradia Direct; das Handling ist einfach, es klebt nicht am Spatel, und mit wenigen Farben lassen sich sehr gute Ergebnisse erzielen.“ Sein persönlicher Tipp: Wenn man das Hybridkomposit direkt aus der Spritze kurz zwischen Daumen und Zeigefinger dreht, gebe es keine Einschlüsse und Blasen mehr.

„Zahnästhetik in der dritten Dimension“

Basierend auf mehr als 15 Jahren gemeinsamer klinischer und labortechnischer „Ehe-Erfahrung“ zeigten die Düsseldorfer dann in einer faszinierenden, förmlich greifbaren 3D-Dia-Show „perfekte Zahnästhetik in der dritten Dimension“. Step-by-step demonstrierte ZTM Brüsch diverse Kombinationsmöglichkeiten der Verblendsysteme GC Gradia und GC Initial – für die Kongressteilnehmer ein sichtlich beeindruckendes Erlebnis. „Uns ist es langsam egal, welche Gerüste wir verwenden. Das sichtbare Ergebnis ist immer gleich, und wir erzielen perfekte naturanaloge Ästhetik“, so der Prothetikspezialist. Sein Geheimrezept lautet: „Hochfluoreszierende Transpamasse direkt auf das gesamte Dentin geben – eben so, wie die Natur es uns vormacht.“ 

Die beiden Teamvorträge am Nachmittag widmeten sich den neuesten Werkstoff-Trends: So referierten Dr. Jan Hajtó und ZT Hubert Schenk über anspruchsvolle Zirkonarbeiten. Für die beiden Münchner hat das ideale ästhetische Gerüstmaterial folgende Eigenschaften: es kann eingefärbt werden, besitzt unterschiedliche Transparenzgrade und ist vor allem stabil und wirtschaftlich. „Im Vergleich zur Metallkeramik brauche ich bei Zirkonoxid nichts weiter zu beachten, als dass ich inzisal keine spitzen Kanten stehen lassen darf. Dabei ist das Material stabil und zudem noch unkompliziert und schnell mit dem Glasionomerzement GC Fuji Plus zementierbar“, erklärt Dr. Hajtó die Vorteile aus zahnärztlicher Sicht. Der Zahntechniker lobt dagegen vor allem die Möglichkeit, das opake Material einzufärben, denn so ließe sich das ästhetische Potenzial komplett ausschöpfen: „Immerhin möchte ich abends mit dem Gefühl nach Hause gehen, dass ich nicht nur Kronen und Brücken, sondern Zähne hergestellt habe!“

Ästhetik und Funktionalität gehören zusammen
Dr. Jan Kielhorn aus Oppenheim und der Mainzer ZTM Klaus Schnellbächer zogen in ihrem Vortrag „Einheit in der Vielfalt“ zum Werkstoff Titan Stellung. Anhand von anschaulichen Fallbeispielen und Videosequenzen stellten die Implantologiespezialisten ihr erprobtes Konzept mit intraoraler Klebetechnik, Galvanoforming und CAD/CAM-gefrästen Titanlegierungen vor. Stabil, aufbrennfähig, mit guten Verarbeitungseigenschaften und geringen Investitions- und Folgekosten – so soll das optimale Material für den Mainzer Laborinhaber sein: „Ästhetik in der Implantologie hat eben auch sehr viel mit einem spannungsfreien Sitz, Passungspräzision und einem hohen Elastizitätsmodul zu tun. Und auf Titan kann ich mich in dieser Hinsicht verlassen.“

Je mehr der Patient für seine Zähne selber investieren muss, desto kritischer, preis- und qualitätsbewusster werde er, so Dr. Kielhorn in Köln: „Letztlich wird er mehr auf die Materialauswahl einwirken. Haltbarkeit, Komfort und Ästhetik sind die Größen, an denen er unsere Arbeit messen wird. Denn nicht nur die optimale Kommunikation, sondern auch die richtigen Materialien machen den Erfolg aus – das ist wie beim Kochen!“

Gelungener Schulterschluss zum Wohle aller
Das 1st GC Forum, das GC EUROPE in Zusammenarbeit mit dem Quintessenz Verlag veranstaltet hat, hat es gezeigt: Nur im Schulterschluss mit gezieltem Blick auf den Patienten und seine Wünsche sind Qualität, naturidentische Ästhetik und auch wirtschaftliches Wachstum für Zahnarzt und Zahntechniker langfristig umsetzbar. Und als inspirierende Veranstaltung bot der erste Team-Kongress der Dental Care Company für die Teilnehmer viele neue Anregungen, fruchtbare Diskussionen und einen kollegialen Austausch – eben ein Forum zur Orientierung und zur „Kommunikation in Ästhetik“. 
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